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Ein Menschenrecht auf
Wanderschaft?

Warnung des Autors:
Unsere Zeit aberschleigt sich derart, daJ3 vereinzelte
der im folgenden Beitrag angesprochenen Themen,
etwa ein Golfkrieg oder eine drohende Diktatur in
Sowjetrufiland, bis zum Erscheinen dieser Numiner
des 'forum" eintreten und ganz neue Perspekiiven
und Fatalitdten heraufbeschwOren keinnten. Das
Grundthema, der Rassismus, bliebe dann umso
dringlicher gestellt.

einem neuen Stacheldraht-Vorhang quer durch ganz
Europa verschanzen miissen. Hinter einer Mauer
und einem Vorhang, die nicht mehr aus Eisen, aus
Waffen und Beton, sondern aus einem viel abscheu-
licheren Schanzmaterial gebaut sein werden: aus
Rassismus und Nationalismus.

Sturm auf den Reichtum
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Marktwirtschaft auf dem
Prilfstand
"Marktwirtschaft" ist zu einem Zauberwort gewor-
den, das in aller Welt die Menschheit verblendet.
Marktwirtschaft hat gewil3 ihre Vorziige, sic laBt we-
sentliche Menschenrechte zu, beinhaltet aber - auger
der permanenten okologischen Krise - gleichzeitig
ein derart schreiendes Uebel, daB jeder skeptische
und kritische Beobachter immerfort "Skandal!" rufen

gemeint ist das Uebel des allzu krassen Un-
gleichgewichts in der Verteilung der Menschenrech-
te und der materiellen GUter.

Moralisch mug diese Ungerechtigkeit konsequenter-
weise dazu fuhren, die beim Zusammenbruch der ost-
europaischen Diktaturen hochgejubelte Marktwirt-
schaft nunmehr genauso unnachgiebig in Frage zu
stellen, wie vordem den Kommunismus und die Dik-
tatur.

Zu einer tiefgreifenden Erforschung unseres eigenen
gesellschafts-, markt- und staatspolitischen Gewis-
sens werden wir Wohlstandsnationen, so wie bei der
okologischen Besinnung, demnachst durch eine
weitere Konsequenz unseres Raubbau-Systems und
des eingangs erwahnten Ungleichgewichts in der
Verteilung von Rechten und Giitern ausweglos ge-
zwungen werden, namlich durch die unwiderstehli-
che Attraktivitat, die die Marktwirtschaft auf die Ein-
wohner aller unfreien und armeren Lander, und tinter
ihnen ganz besonders auf die verachtetsten und am
meisten geschundenen Menschen ausiibt.

Wenn alles gut geht, werden wir Reichen der Erde
uns als Folge dieser marktwirtschaftlichen Anzie-
hungskraft freiwillig zu einem Schrumpfprozel3
unseres Wohistands und zu einem briiderlichen
Teilen unserer Lander und Okonomien mit den be-
nachteiligten Nationen und Minderheiten der Erde
bereitfinden.Wenn's hingegen weiter bergab geht
mit der Moral in unserer Politik, dann werden zur
Abwechslung diesmal die reichen westlichen Under
sich hinter einer neuen "Berliner" Mauer, hinter
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So oder so, der Anlaf3 ist unmittelbar gegeben: Noch
bevor sich der Osten im Herbst 1989 politisch
Offnete, begann schon der Ansturm von "Ubersied-
lern" und Fluchtlingen in Richtung Westen.

Mit der Flucht aus dem Riesengefangnis der Dikta-
tur stand zwangslaufig der Anspruch auf freie Bewe-
gung, auf berufliche Freizugigkeit der seit 1945 (und
im Falle RuBlands seit 1919) eingesperrten Osteuro-
paer zuoberst in der Liste der ursprunglichen Moti-
vationen ihrer Befreiungsbewegung. Solange die
unterdruckten Menschen bra y in ihren Hausern,
Schulen, Fabriken und Labors blieben und Befehle
ausfUhrten, war das totalitare System vor dem
Umsturz sicher. Erst als sic mutig auf die StraBe
gingen und sich mit dem Ruf "Wir sind das Volk!"
in Bewegung setzten, kam die Wende zustande.

Aber die in Bewegung geratene Menschenmasse des
Ostens kommt nicht an den Grenzen der befreiten
Lander zum Stillstand. Jetzt steht tins als Konse-
quenz der politischen Oeffnung eine wahre Men-
schenlawine aus dem Osten bevor. Der sowjetische
Arbeitsrninister Scherbakow will (wenn's nicht in-
zwischen schon geschah) bei der EG die befristete
Zulassung von etwa drei Millionen sowjetischer Ar-
beitnehmer beantragen. Kenner schatzen die Zahl
der arbeitsuchenden Fluchtlinge allein aus Rul3land
auf 6 bis 20 Millionen (laut Schatzungen von vor der
damals noch unbekannten Drohung einer Winter-
Hungersnot). Andere Behauptungen nennen 40 Mil-
lionen poientielle Auswanderungswillige aus dem
ganzen Osten.

Wie wird der Westen diese Springflut lebender
Leiber, hungriger Winder und freiheitsdurstiger
Geister verkraften? Die skandinavischen Lander
sind bereits in hOchster Alarmbereitschaft. Ganze
Heere von Spezialverbanden sind mobilgemacht,
besonders im asylrestriktiven Finnland, um die un-
ermeBliche grUne Grenze des Nordens so dicht wie
mOglich abzusichern.An den siidlichen Grenzen
zwischen Ost- und Westeuropa sind bereits offene
Konflikte ausgebrochen, in der CSFR und in Ruma-
nien zumal, weniger tinter offizieller Einmischung
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der erst neu erstehenden Regime, darum urn so hef-
tiger zwischen den beidseitig verkappten Interessen-
Gruppen, einerseits den heimlichen Auswanderern
und anderseits den geheimen Schlagerbiinden der ex-
tremen Rechten. Dort sind Rassismus und Nationa-
lismus bereits in voller Aktion.

Die soziale Dimension
Die beruflichen Qualifikationsmangel der meisten
Auswanderungskandidaten erschweren ungeheuer
die Bewaltigung dieser Migrationswelle. Viele Aus-
wanderer sind nach den Kriterien der hochtechnisier-
ten westlichen Industrie- und Handelswelt in ihrem
jetzigen Bildungsstand vollig unzulanglich geriistet,
kommen also unmittelbar als Anwarter auf die Ar-
beitslosigkeit heriiber.

Der soziale Aspekt wiegt urn so schwerer, als die
Europa-Gemeinschaft selber ja erst unmittelbar vor
der endgiiltigen Freizugigkeit ihrer eigenen Burger
steht und nach dieser, ab 1993 wirksam werdenden,
um walzenden Grenzoffnung bedenkliche innere Mi-
grationen mit ihren Anpassungsschwierigkeiten, in
manchen Landern auch mit einem Anwachsen der
Arbeitslosigkeit, vorauszusehen sind.

Unsere Aufnahmebereitschaft gegentiber Fremden
wird erneut und resolut gefordert. Für Xenophobie
diirfte angesichts des europaweiten Ansturms kein
Platz mehr sein. Unser Land kann nicht als Inselfe-
stung im brandenden Menschenmeer Euro* abge-
sichert werden. Zu den noch keineswegs von alien

Luxemburgern akzeptierten Portugiesen kommen
demniichst Russen, Rumanen, Bulgaren, Ungarn,
Tschechen, und bald wohl auch Albaner hinzu.
die Aufnahme einer Anzahl jildischer Fluchtlinge aus
dem Osten ist bereits formell eine Anfrage des DP-
Deputierten E,mile Krieps an die Regierung ergan-
gen.Belgien will sich, so erklarte Premierminister
Martens, "auf die osteuropaischen Einwanderer" vor-
bereiten, was .immer er damit meinte. In Luxemburg
wurde die Problematik bislang kaum erwahnt, abge-
sehen von den Erorterungen in europAischen
Gremien, die ja auch unser Land mitbetreffen.

Eine gren2:enlose Problematik
Sofern sie nicht nur hohle Phrasen bleiben, kOnnte
man aus den prinzipiellen Erklarungen der beim
kiirzlichen grof3en Welt-Gipfeltreffen unterzeichne-
ten "Charta von Paris" Hoffnungen auf ernste und
vordringliche Bemiihungen urn die gleichberechtigte
Freizugigkeit aller in den Unterzeichnerstaaten le-
benden, nicht gerichtlich belangten Personen schtip-
fen.

Seit jenem 22. November aber ist es schon wieder
verclachtig still urn die Grundrechte aller Menschen
geworden. VersUndlich allerdings, wo es gleichzei-
tig im Golfkonflikt um Leben oder Tod fur Hundert-
tausende, wenn nicht gar von Millionen geht.

Im Rahmen der europaischen Verhandlungen fiber
die Freizugigkeit der Personen, die im Schengener
Abkommen iilDer den v011igen Abbau der Grenzkon-
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Trotz der be-
rechtigten

Skepsis
gegeni.iber

hochtrabend
als "Charta"

bezeichneten
Dokumenten

aller Art
konnte eine

europâische
Burger-Charta
ein wertvolles

Grund-
satz-Protokoll

ergeben.

trollen zwischen immerhin schon 5 EG-Landern
bereits vorweggenommen warden, geht es vornehm-
lich urn die Definierung einer europaischen Barger-
schaft, in der jeder Einwohner seinen Platz fande,
seine Menschenwarde gewahrt waBte und mit deren
Gesamtheit er sich selber identifizieren konnte. Eine
eigene "Barger-Charta" soil diese Rechte garantieren
und die negative menschenrechtliche Entwicklung
bekampfen, die sich im RassenhaB, in der nationali-
stischen Intoleranz und in der andauernden Friedens-
storung im Zusammenleben der verschiedenen
Rassen, Religionen und Nationen Europas manch-
mal in empOrender Brutali tat, etwa in der Schandung
jadischer Graber, auBert.

Trotz der berechtigten Skepsis, mit der hochtrabend
als "Charta" bezeichnete Dokumente aller Art in
ihrer praktischen Auswirkung, insbesondere auf
Menschen, die in irgendwelchen Grenzsituationen
leben massen, zu beurteilen sind, konnte eine euro-
paische Burger-Charta ein wertvolles Grundsatz-
Protokoll ergeben. Far die allermeisten Europaer, die
als NORMALE Einwohner des einen oder andern
Landes ohnehin anerkannt sind, warde die Charta die
Gleichberechtigung in alien Unterzeichnerstaaten
besiegeln.

Fur alle "Grenzfalle" aber bleibt zu befarchten, daB
eine solche Absicherung erst recht neue Ausgren-
zungen hervorrufen wird. In Europa leben 14 Mil-
lionen Einwanderer aus Drittlandern. Warde ihnen
die Burger-Charta verweigert, so riskierten sie, noch
formeller als bisher zu Menschen zweiter Klasse de-
gradiert zu werden. So konnte innerhalb der EG eine
soziale Grauzone abgesegnet, konnte gerade jene
multikulturelle Gesellschaft, die da entstehen soil,
far die einen zum Segen, fur die andern zum Fluche
werden.

Diese Gefahr reicht urn so weiter, als die verschie-
denen Mitgliedslander unterschiedlich liberale oder
restriktive Einwanderungsgesetze haben, wahrend
gleichzeitig die Liberalisierung die ganze Gemein-
schaft Offnen soil fur so weit entfernte Einwanderer
wie die Chinesen aus Hong-Kong (die GroBbritan-
nien verbunden sind), oder die fiber Portugal in die
EG einreisenden Chinesen aus Macao.

Eine europaische Burger-Charta wird jedenfalls
nicht an den Eingewanderten aller Rassen, Religio-
nen und Nationen vorbeisehen und sie noch weiter
ins AbseitS drangen darfen, wenn das Wort "Men-
schenrechte" seinen Sinn behalten soil.

Rosch Krieps, Dezember 1990

Freiheit ist Mobilitat
Die tieferen "Beweg"grunde des vielstrapazierten
Begriffs "Freiheit" werden uns erst dann verstand-
lich, wenn wir den Bewegungs- und Freizagigkeits-
drang des Menschen in seiner ganzen Wichtigkeit
und Rangordnung erkennen. Dieses Erkennen wird
erschwert durch eine fatale Begriffsverwirrung, die
sich in unserm wohlstandverwOhnten, kollektiven
Unterbewusstsein eingeschlichen hat: wir sind derart
sedentar geworden, in unserer "sitzenden" Lebens-
weise, in unserer Sesshaftigkeit, in unserm stets un-
veranderten Ansassigsein, in unserm egoistischen
Besitzanspruch auf "unser" Stuck Boden und Land,
dass wir daraber das Know how, was Freiheit eigent-
lich bedeutet, glatt vergessen haben. Vor allem haben
wir vergessen, was "Freisein" far die andern, far die
Besitzlosen, bedeutet.

Freiheit driickt sich vor allem in Bewegungs- und
Aufenthaltsfreiheit aus, so wie ihr krassestes Gegen-
teil, die physische Gefangennahme, sich am fahlbar-
sten in der kOrperlichen Fesselung oder der Festhal-
tung eines Menschen hinter Gittern und Gefangnis-
mauern ausdrackt.

Als Stopsignal der individuellen Freiheit gilt beim
Militar der Befehl "Stillgestanden!", also die kom-
mandierte Unterdriickung jed wetter KOrperbewe-
gung. Sie ist klassischer Ausdruck des absoluten Ka-

davergehorsams geworden. Der Befehl "Rahn
euch!" hebt diese Zwangsunterbindung der Freiheit
wieder auf und lasst nach der auferzwungenen Im-
mobilitat eine befreiende Korperbewegung wieder
zu.

Das Recht auf dieses "Sich-rahren-darfen", auf Be-
wegung, auf freies Reisen und auf das Niederlassen
dort, wo es dem Einzelnen beliebt, ist eines der
ersten Grundrechte des Menschen. Dass es ihm so
wichtig ist, hangt vermutlich direkt mit dem Ur-
sprung des Menschengeschlechts zusammen: erst
als seine unmittelbaren Vorfahren sich auf die Hin-
terbeine stellten und mit ihrem neuen, aufrechten,
weitblickenden Gang den langen Marsch in die
Ferne der Zukunft begannen, konnte sich das Gehirn
des spateren Menschen entwickeln, konnte sein Ho-
rizont sich erweitern, sein Wille sich entfalten und
sein Freiheitsdrang Ziel und Sinn bekommen. Der
Drang zur geographischen Fortbewegung, zur Frei-
heit im Raum ist dem Menschen zuinnerst bis heute
geblieben.Die andern Menschenrechte mogen wert-
voller und subtiler erscheinen: die Meinungsfreiheit,
die Glaubensfreiheit, die Versammlungsfreiheit, das
Recht auf Bildung und auf Arbeit. Primar aber liegt
das Recht auf freie Bewegung und Niederlassung,
zusammen mit den elementarsten Rechten auf Leben
und Selbsterhaltung, auf Nahrung und Wohnung,
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